
Mit Hut, Kneifer und Gehrock
Ansbacher Alltag vor 100 Jahren – Vermögende Herren auf Brautschau und Cowboys im Kino

I n der Woche ab Montag, 22.
September 1919, erscheinen
in der Fränkischen Zeitung

etliche Heiratsanzeigen, vor allem
von Männern aufgegeben. Ein Bei-
spiel: „Junggeselle, 45 Jahre alt,
stramme Erscheinung, Eisenbahn-
beamter, mit Vermögen, zurzeit hier
im Urlaub, sucht passende Partie, um
ein gemütliches Heim zu gründen,
Mädchen vom Lande oder kinderlose
Witwe nicht ausgeschlossen.“

Wie so ein gut situierter Jungge-
selle um das Jahr 1919 beim Ren-
dezvous ausgesehen haben könnte,
weiß Dr. Martin Klöffler. „Der Bür-
ger trägt zu Bürozeiten, auf der Stra-
ße oder bei kleinen formellen Anläs-
sen wie etwa Antrittsbesuchen einen
Gehrock“, erklärt der Düsseldorfer,
der regelmäßig in historischer Ge-
wandung zur Bachwoche nach Ans-
bach kommt (wir berichteten). „Zur
Anzugsordnung gehören außerdem
eine schwarze Weste und schwarze
Hose, Schnürstiefel oder Halbschuhe
mit Gamaschen, Homburger Hut,
schwarze Handschuhe, ein Spazier-
stock, Kneifer, Taschenuhr und Ein-
stecktuch. Eventuell werden am lin-
ken Revers Miniaturorden getra-
gen.“

Kriegsgefangene
kehren heim

Am Nachmittag des 26. September
1919 trifft ein Zug mit über 1200
Heimkehrern aus Kriegsgefangen-
schaft am Ansbacher Bahnhof ein.
Die Männer waren „in amerikani-
scher Gefangenschaft auf französi-
schem Boden in der Gegend von
Bordeaux“ und sind nun auf der
Durchreise, berichtet die Zeitung.

„Sie hatten bei einem unfreiwilligen
Aufenthalt auf freier Strecke in der
Gegend von Burgbernheim die Lo-
komotive und die Wagen so reich mit
Birken- und Eichenreisig ge-
schmückt, dass der Zug von der Fer-
ne den Eindruck einer riesigen wan-
delnden Laube machte. Die Heim-
kehrer erwiderten die herzliche Be-
grüßung des Publikums lebhaft und
waren angenehm davon überrascht,
dass sie von jungen Damen duftige
Blumen überreicht erhielten.“

Die dritte Klasse der katholischen
Volksschule in Ansbach besuchen im
gerade begonnenen Schuljahr 77
Kinder. „Das ist zu viel“, sind sich die
Stadträte in ihrer Sitzung am 22.
September einig. „Es wird beschlos-
sen, diese Klasse zu teilen und die
Regierung zu ersuchen, die Einrich-
tung einer neuen katholischen
Schulstelle und die Unterbringung
im Raum des Christlichen Vereins
Junger Männer zu genehmigen.“

Pferdeschlächterei
in der Platenstraße

Die „erste Ansbacher Pferde-
schlächterei“, ansässig in der Platen-
straße 21, kauft „Schlachtpferde zu
den höchsten Preisen“, heißt es in ei-
ner Annonce. In der Anzeige gleich
daneben werden modebewussten
Frauen „glänzende Verdienstmög-
lichkeiten“ versprochen: „Ich suche
nur bestgekleidete, im Verkehr mit
Privatkundschaft äußerst redege-
wandte Damen zum Verkauf eines
millionenfach bewährten, ärztlich
glänzend begutachteten hygieni-
schen Frauenartikels.“

In den Bären-Lichtspielen läuft
„die größte Sensation, die je gezeigt
wurde“: der Film „Der schwarze
Jack“, eine „wahre Begebenheit aus
dem mexikanischen Cowboyleben in
4 Akten“. In der Hauptrolle: „der
tollkühne und verwegene Texas
Fred.“ LARA HAUSLEITNER

Dr. Martin Klöffler ist Experte für historische Gewandung. Hier trägt er die Klei-
dung eines Bürgers um das Jahr 1919. Foto: Ursel Schwarz/Facing the Past

Zurückgeblättert

Den besten Kinderschutz gewährleisten
Herausforderung gelingender Kooperation – Das Gesetz und die Lebenslagen von Familien stellen hohe Ansprüche an die Netzwerkpartner

ANSBACH – Kinderschutz ist eine
gewichtige gesamtgesellschaftliche
Aufgabe für Institutionen, die mit
Kindern und ihren Eltern in Berüh-
rung kommen. Da gibt es unter-
schiedliche Erwartungen, Herange-
hensweisen und Auslegungen, nebst
der differierenden Begriffsverständ-
nisse, wie ein Fachtag im Kultur-
zentrum am Karlsplatz deutlich
machte.

Anlass der Veranstaltung war „10
Jahre Koki-Arbeit in Bayern“. Die
Koordinationsstelle Frühe Kindheit
Stadt Ansbach (siehe nebenstehen-
der Beitrag) ist Teil dieses Netz-
werks und hatte den Fachtag orga-
nisiert. Frühe Hilfen haben zum Ziel,
Entwicklungsmöglichkeiten von
kleinen Kindern und Eltern in Fa-
milie und Gesellschaft frühzeitig und
nachhaltig zu verbessern.

Als Referent konnte Professor Dr.
Reinhold Schone gewonnen werden.
Der Professor für Organisation und
Management in der Sozialen Arbeit

am Fachbereich Sozialwesen der
Fachhochschule Münster hat auch
langjährige praktische Berufserfah-
rung als Heimleiter. In seinem Vor-
trag beleuchtete er die komplexe
Aufgabe Kinderschutz mit Blick auf
die unterschiedlichen rechtlichen
Grundlagen und Arbeitsaufträge der
eingebundenen Systeme näher.

Hand in Hand
zusammenarbeiten

Es gehe um die Herausforderun-
gen, die Kooperationen gegenüber-
stehen: unterschiedliche Ziele und
Aufgaben, Rahmenbedingungen,
Befugnisse und Grundhaltungen.
Eine wesentliche Voraussetzung für
einen effektiven Kinderschutz sei,
dass er als gemeinsame übergreifen-
de Aufgabe verstanden werde. Die
beteiligten Institutionen müssten
Hand in Hand zusammenarbeiten
und ihre jeweiligen Aufgaben im
Sinne einer Verantwortungsgemein-

schaft wahrnehmen, meinte er. Da-
für sei es notwendig, über den eige-
nen Zuständigkeitsbereich hinaus zu
blicken, die jeweiligen Aufgaben,
Möglichkeiten und Arbeitsweisen
der anderen Institutionen sowohl zu
kennen als auch anzuerkennen und
Strukturen für die Zusammenarbeit
mit anderen Stellen zu entwickeln.

Eine gute Zusammenarbeit setze
Kenntnis der Aufgaben und Kompe-
tenzen der anderen Institutionen vo-
raus, so Professor Schone. Die typi-
schen Probleme sieht er in unklaren
Schnittstellen, der Angst und Über-
forderung der Fachleute, aber auch
Prestige und Machtkonflikten und
ungeklärten Zuständigkeiten. Die
Bereitschaft, mehr über die anderen
Institutionen zu erfahren, sei einer
der wichtigsten und gewinnbringen-
den Schritte gelingender Kooperati-
onen.

Für professionelle Akteure, die be-
ruflich mit Kindern zu tun haben,

stelle sich die fachliche Notwendig-
keit, selbstkritisch zu schauen, von
welchem Grundgedanken („Förde-
rung und Befähigung“ oder „Schutz
und Eingriff“) aus argumentiert wer-
de. Hierüber sei allen Beteiligten ge-
genüber Transparenz herzustellen,
betonte der Referent.

Frühe Hilfen sind Bestandteil der
kommunalen Kinder- und Jugend-
hilfe und aufeinander angewiesen.
Jugendhilfeplanung dürfe sich nicht
nur als Ressortplanung für das Ju-
gendamt verstehen, so Professor
Schone. Es gehe darum, einen Pla-
nungsauftrag im Sinne einer för-
dernden Infrastruktur für Kinder,
Jugendliche und Familien wahrzu-
nehmen – in Kooperation mit Ge-
sundheitswesen, Kinder- und Ju-
gendhilfe und Schwangerschaftsbe-
ratung Für unerlässlich hält Profes-
sor Schone eine integrierte Sozial-
planung zur finanziellen Absiche-
rung von Familien. SILVIA SCHÄFER

Rund vierzig Interessierte aus der Jugendhilfe nahmen am „Koki“-Fachtag im Kulturzentrum teil. Fotos: Silvia Schäfer

Plädierte für Offenheit und Transpa-
renz: Professor Dr. Reinhold Schone.

Fall für zwei
„Koki“-Arbeit in Ansbach

ANSBACH (sis) – Die Arbeit
der Koordinationsstelle („Koki“)
Frühe Kindheit Stadt Ansbach
basiert auf drei Säulen: Vernet-
zung, Austausch und Beratung
durch Netzwerkarbeit, Babybe-
suche und Einzelfallhilfe für
kleine Kinder und Eltern.

Die Arbeit teilen sich die bei-
den Diplom-Sozialpädagogen
Petra Knauer und Martin
Querndt. Zwei Personen, ein Job,
auf einer etwas mehr als einen
Stelle, bei vollem Einsatz. Die
Höhe der Mittel richtet sich nach
der Geburtenrate. Die Stadt
Ansbach erhält zuletzt rund
17408 Euro jährlich plus Eigen-
mittel, wie es hieß.

Finanziert wird die „Koki“-Ar-
beit aus einem Förderprogramm
des Bayerischen Staatsministe-
riums, dem Budget des Jugend-
amtes und der Bundesstiftung
Frühe Hilfen. Für 2020 sind
24000 Euro beantragt. Oberbür-
germeisterin Carda Seidel hat fi-
nanzielle Unterstützung in Aus-
sicht gestellt. Die Entscheidung
trifft der Stadtrat.

Beim „Koki“-Fachtag sprach
die OB ein Grußwort und schnitt
einen Geburtstagskuchen zum
zehnjährigen Bestehen des
Netzwerks Frühe Kindheit an.
Das Stadtoberhaupt lobte die Ar-
beit auf kommunaler Ebene und
sprach von einem „wertvollen
Modell“. Die Stadt Ansbach ver-
sucht mit ihrem Hilfsangebot auf
die speziellen Bedürfnisse von
Eltern und Kindern am Anfang
des gemeinsamen Lebensweges
einzugehen. Immer wieder gibt
es Informations- und Beratungs-
angebote. Als Nächstes findet ein
Erste-Hilfe-Kurs zur Schulung
lebensrettender Sofortmaßnah-
men für Eltern oder Angehörige
von Kleinkindern statt.

Auffahrunfall mit
drei Fahrzeugen

ANSBACH – Auf rund 16000
Euro schätzt die Polizei den
Sachschaden, der am Mittwoch
gegen Mittag bei einem Auffahr-
unfall auf der Bundesstraße 13
zwischen Ansbach und Brods-
winden entstanden ist. Auslöser
war ein Stau, der sich wegen der
Sperrung der Autobahn A7 und
der dadurch notwendigen weit-
räumigen Umleitung (die FLZ
berichtete) gebildet hatte. Der
Fahrer eines Opel, der in Rich-
tung Ansbach unterwegs war,
musste verkehrsbedingt halten,
ebenso die Fahrerin eines Fords
hinter ihm. Ein 54-Jähriger be-
merkte dies laut Polizeiangaben
zu spät. Er prallte mit seinem
Hyundai auf den Ford und schob
ihn auf den Opel. Alle drei Fahr-
zeuge wurden erheblich beschä-
digt und mussten abgeschleppt
werden. Verletzt wurde bei dem
Auffahrunfall niemand.

Seniorin überfahren
NEUENDETTELSAU – Eine

80-jährige Seniorin, die mit ih-
rem Rollator und einer Krücke
an einer Überquerungshilfe über
die Rampenstraße in Neuendet-
telsau ging, ist am Mittwoch ge-
gen 11 Uhr von einem 77-Jähri-
gen überfahren und verletzt
worden. Der betagte Autofahrer,
der in Richtung Bahnhofstraße
unterwegs war, hatte die Fuß-
gängerin, die bereits mitten auf
der Fahrbahn war, laut Polizei-
angaben übersehen. Das Auto
erfasste den Rollator, sodass die
80-Jährige stürzte. Sofort waren
mehrere Passanten vor Ort und
leisteten Erste Hilfe. Die Senio-
rin erlitt eine Beinfraktur und
wurde vom Rettungsdienst ins
Krankenhaus gebracht. Am Pkw
entstand Sachschaden in Höhe
von etwa 150 Euro, so die Polizei.

Freitag, 27.09.19
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